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(9)uf  meine  beiden Broschüren sind mir viele Zustimmungen 
 geworden,  selbstverständlich  auch  Entgegnungen.  Zur 
 Klärung  der  Sache  —  denn  ich  nehme  an,  daß  wir 
 . alle  sur  unsere  Heimat  das  Beste  wollen  —  fol


gende  Entgegnungen: 


-i-  >l-


-i-


Da  sauge  ich  denn  erstmal  an  mit  dem  Nächstliegenden,  mit 
 m e i n e n   V e r w a n d t e n   i n   T a t i n g .  


Sie  schrieben  mir  einen  offenen  Brief. 


Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  feststellen  zu  können,  daß 
 wir  beide  Recht  haben,  nur  mit  dem  letzten  Satz:  „Verdrehung 
 der  Tatsachen"  uud  „dänischer  Werber"  kann  ich  mich  nicht  ein


verstanden  erklären,  beides  muß  aus  meineil  Schriften  bewiesen 
 werden.  Durch  das  Aussprechen  geschichtlicher  uud  volklicher 
 Tatsachen  ist  man  noch  kein  Werber.  Erst  wenn  man  mir  be


weisen  kann,  daß  das,  was  ich  als  Tatsache  hinstellte,  wissentliche 
 Unwahrheit  ist,  bin  ich  Werber. 


Ich  habe  mich  mit  der  Zeit  vor  48  beschäftigt,  denn  die  spä


tere  Zeit  ist  ja  jedem  bekannt.  Da  habe  ich  denn  gefunden,  und 
 ich  war  selbst  erstaunt  darüber,  daß  die  schleswig-holsteinische  Be


wegung  ganz  plötzlich  auftauchte.  Es  werden  Mißgriffe  geschehen 
 sein  von  dänischer  Seite,  und  die  deutsche  Einigkeitsbewegung 
 wird  auch  die  deutschsprecheuden  Schleswiger  mitgerissen  haben, 
 dazu  kam  die Gewitterluft  der  48er  Zeit. 


Um  die  ganze  Bewegung  zu  verstehen,  müssen  wir  uns 
 klar  werden  über  die  mehr  freiheitliche  Struktur  Schleswigs 
 gegenüber  Dänemark. 


s 



(10)In  den  schleswigschen  Marschen  saß  seit  alters  her  eine 
 freiheitliche  Bevölkerung.  Selbstverwaltung  und  Selbsthilfe  hatten 
 ein  freies  Geschlecht  geschaffen,  welches sich  wohl  gegen  Adel 
 und  Meer  verteidigte.  Diese  Bevölkerung  bildete  eine  Ausnahme 
 gegenüber  der  EntWickelung  im  größten  Teile  Europas,  eine 
 Herrenschicht  wird nicht  geduldet.  Die Marschen  gaben  ganz Schles


wig-Holstein  sein  freiheitliches  Gepräge.  Deshalb  faßten  die 
 Freiheitsideen  der  40er  Jahre  auch  erst  hier  Fuß,  und  machten 
 natürlich  bei  der  dänischen  Regierung,  wie ebenso  bei allen  anderen, 
 die  Gegenbewegung  lebensfähig.  Erst  direkte  Erhebung  brachte 
 die  meisten  Regierungen  zum  Nachdenken.  Unsere  Erhebung  aber 
 brachte  Preußen  auf  den  Gedanken,  daß  wir  von  ihm  notwendig 
 erobert  werden  mußten,  und  diese  Notwendigkeit  ist  uns  in  den 
 Schulen  ja  sehr  plausibel  gemacht,  sodaß  viele  noch  heute  daran 
 glauben.  Infolgedessen  haben  unsere  Leute  in  vielen  Kriegen 
 bluten  müssen.  Diejenigen,  die  Kriege  als  eine  absolute  Notwen


digkeit  ansehen, finden  ja  weiter  nichts darin,  empfinden  es  also 
 auch  nicht  als  ein  Unglück, daß  wir  dem alten Kriegsstaat  Preußen 
 angegliedert  wurden.  Ich  denke  allerdings  nach  dem Jammer  der 
 letzten  Jahre  anders  darüber. 


Lassen  wir  nun  aber  den  alten  Rat mann  Hamkens 
 sprechen.  Er  schreibt: 


1825.  In diesem  Sommer  im  Anfang Jnly-Monat  durch


reifte  der König  auf  der  Reise  allenthalben  die  Verheerungen  der 
 großen  Flnth  zu  sehen,  und  sicy  von  der  Noth  und  traurigen 
 Lage  seiner  Unterthanen  zu  überzeugen,  auch  diese  Landschaft. 


Er  kam  von  Friederichstadt  über  Oldenswort  und Tetenbüll nach 
 der  Marne  über  den  Norderweg  durch  die  Straße über  Thülen-
 dorf  und  Otteresing bis  nach  Nordhöft,  wo  er  abstieg  und  das 
 Deichen  in  Augenschein  nahm,  sich  nach  Allein  befragte.  Von 
 hier  nach  St.  Peter  Straße,  wo  in Hans Jes Hause  ein Früh


stück zubereitet  war,  und  nachdem  er  dieses  eingenommen,  fuhr 
 er  nach  Süderhöft,  wo  er  beym  Durchbruche  abstieg,  und  sich 
 allda  ziemlich  lange  verweilte,  indem  er  sich  nach  Allem  erkun


digte,  was  vorgegangen  sey;  von  da  giengs  längst  dem  Außeu-
 deich  nach  Tönning,  woselbst  er  Nacht  zu  bleiben  geruhete.  Den 
 Tag  darauf  gieng  die  Tour  von  Tönning  durch  Tetenbüll  n. 


Osterhever,  rund  um  Westerhever  auf  dem Deiche  herum  und  so 
nach  Garding,  allwo  er  in  Rathsverwandten  Jessen  Hause  ein 
Frühstück  einnahm,  und  von  da  um  Ulvesbüll  herum  nach 
Husum.  In seiner  Begleitung  waren  auch  einige  hohe Personen, 
welche  auch  in  Kutschen  fuhren,  die  mit  landschaftlichen Pferden, 
4  oder  6  vor  jeder  derselben,  bespannt  waren.  Vor  des Königs 
Kutsche  hatte  der  Ostertheil  6  braune  der  Westertheil  6  schwarze 
Pferde  geliefert,  die  bey  dieser  Fahrt  abwechselten.  Auch  war 
eine  landschaftliche  Garde  von  40  Mann  zn  Pferde  errichtet 



(11)worden,  die  Geiner  Majestät  durch  die  Landschaft  begleiteten. 


Allenthalben,  wo  Seiner  Majestät  durchkamen,  wurden  die 
 Glocken  geläutet.  Auch  hatten  wir  bey  dem  Osterende  der 
 Straße  und  bey  Ore  Pet.  Hems  Hause  Ehrenpforten  errichtet-
 Bey  der  ersten  hatten  sich  viele  Einwohner  versammelt,  mehrere 
 hielten  zu  Pferde,  und  brachten  unserm  Allergnädigsten  König 
 ein  lautes  dreymaliges  Hurrah!  was  er  durch  Abnahme  seines 
 Hutes  und  eine  herablaßende  Verbeugung  aus  seiner  Chaise 


wohlwollend  anzunehmen  zu  geruhen  schien. 


1842.  Im August  hatten  wir  die  Freude, unsern LandeS-
 vater,  Christian  den  Achten,  hier  zu  sehen;  er  wurde  von  einer 
 schön  unisormirten  Garde  begleitet,  und  auf  dem  Hofe  „Hoch-
 dors"  allhier  für  landschaftliche  Rechnung  bespeist. 


1843.  Als  eine  Merkwürdigkeit  ist  anzuführen,  daß  der 
 König  aus  dem  Bade  von  Föhr  kommend,  wieder  unsere  Land


schaft  bereiste,  jedoch  nur  die  Strecke  von Husum  nach Friedrich-
 stadt,  und  zwar  mitten  in  der  Nacht,  und  von  der  Eiderstedter 
 Garde  begleitet. 


Daß  ein  Mann  so  schrieb  in  seinem  Jahrbuch,  welches  nur 
 für  ihn  selbst  und  seine  Nachwelt  bestimmt  war,  und  welches  bis 
 1846  nicht  eine Spur  von schleswig-holsteinischen  Gedanken  enthält, 
 beweist  nicht,  daß  er  später  nicht  ein  eifriger  Schleswig-Holsteiner 
 ward.  DaS  waren  wir  alle,  auch  ich,  noch  während  oes  Krieges. 


Jeder  Mensch ist  eben  daS  Kind seiner  Zeit, und  die  Zeit  entwickelt 
 sich  nach  gegebenen Ursachen  und  Wirkungen  und wir Menschen mit. 


Ueber  seine  spätere  Ansicht  lasse  ich  meinen  Vater,  Kantor 
 L. L.  Petersen  in  Tating,  berichten: 


„Daß Verfasser  wohl  die  ganze  Zeit Mitglied  der  schleswig-
 schen Ständeversammlung  war und namentlich in der  denkwürdigen 
 Nachtsitzung  der  Landesversammlung,  die  1850,  dem  Drucke 
 Preußens  und  Oesterreichs  nachgebend,  die  Niederlegung  der 
 Waffen  beschloß,  für  Fortsetzung  des  Kampfes  war,  erwähnt  er 
 in  seiner  Bescheidenheit  nicht,  obwohl  er  ein  sehr  eifriger  und 
 tätiger  Mitarbeiter  war.  Er  stellte  selbst  Anträge,  z.  B.  aus 
 Geweibefreiheit,  Aufhebung  der  Kopfsteuer  usw.,  wirkte  in Ko


mites  für  Armen-,  Wege-  und  Zollsachen.  Beim  Einzug  der 
 Dänen  entwich  er  mit  mehreren  Bcamten  nach  Holstein,  wo  er 
 blieb,  bis  eine  Amnestie  eintraf.  In einer  Abhandlung  über  die 
 schleswig-holsteinisch  gesinnten  Mitglieder  wird  er  als  „feurig" 


bezeichnet." 


Herr  Janke  von  der  „Tonderschen  Zeitung"  schreibt  hinter 
 dem  offenen  Brief  noch  einige  freundliche Ermahnungen und spricht 
 von  meiner  Reise  nach  Kopenhagen.  Ich  will  ihm  in  etwas  auch 
 verraten,  was  ich  dort  gemacht  habe.  Ich  habe  für  die  Ausliefer


ung  unserer  schleswigschen  Gefangenen  gewirkt  und  habe  gesagt, 



(12)Ulan  könnte  ja  nnsere  Mitglieder  der  Vaterlandspartei  nehmen 
 statt  dessen.  Dann  wäre  allen  geholfen.  Wir  bekommen  unsere 
 Leute  zurück,  die  Franzosen  bekommen  ihr  Land  wieder  hergestellt 
 und  unsere  Vaterlandspartei  könnte  ihre  Idee  „Krieg"  weiter 
 spinnen,  wenn  auch  im  negativen  Sinne;  zum  Krieg  gehört  auch 
 unbedingt  Wiederherstellung. 


q-  -j-


Nuu  ich  einmal  bei  der  Familiengeschichte  bin,  kann  ich  gleich 
 Herrn I. Mo mm sen, Marienhof, antworten. 


Mein  Geschlecht  mütterlicherseits  war  nachweislich  seit  1540 
 ansässig  iu  Eiderftedt,  dort  bin  ich  geboren  und  erzogen.  Danach 
 bin  ich  Eidersriese.  Väterlicherseits  stammt  mein  Geschlecht  von 
 Nnttebüll  und  Hnmptrnp,  ein  Urvater  soll  vom  Dorfe  Linnet  in 
 Nordschleswig  ans  der Leibeigenschaft  entflohen  sein.  Damit wäre 
 in  meinen  Adern  eine  ähnliche  Mischung  wie  in  denen  der  meisten 
 Friesen;  denn  erstmal  haben  die  von  Westfriesland  einwandernden 
 Friesen  hier  eine  jütische  Bevölkerung  an  den  Geesträndern  vorge


funden,  sich  sicher  auch  mit  ihueu  gemischt.  Daun  aber  fand  eine 
 ständige  Einwanderung  von  jütischen  Arbeitern  statt,  deren  Nach


kömmlinge  jetzt  oft  große  Höfe  als Friesen  besitzen.  Dann schließt 
 Herr  Mommsen  aus  dem  Umstand,  daß  ich  mir  das  Leben  und 
 Treiben  der  Dänen  beobachtete  und  das  Versammlungshaus  in 
 Mögeltondern  zum  Zwecke  des  Studiums  der  ganzen  Nordmark


frage  besuchte, daß  ich  mich  deu Dänen  anschloß.  Diese  Folgerung 
 ist  allerdings  die  übliche prenßisch-bnreankratische.  Die Umkehrnng: 


Herr  Mommsen  ist Mitglied  des  schleswig-holsteinischen Provinzial-
 landtages,  dieser  ist  ein  Teil  der  Verwaltung  Preußens,  folglich 
 ist  Herr  Mommsen  Preuße. 


Solche  Schlußfolgerungen,  überhaupt  das  ganze  nationale 
 Geschäftssystem,  wie  es  hier  vom  Beamtenpolyp  uud  seinen  Mit


läufer»  getrieben  wird,  habe  ich  gegeißelt.  Es  ist  mir  immer  be


trübend  gewesen,  wenn  Menscheil,  die  ich  sehr  hochachte,  da  nicht 
 klar  unterscheiden  können. 


Herr Mommsen  schreibt:  „Friesen sind  allezeit  treudeutscher 
 Gesiunnng  gewesen".  Mir  sind  die  Friesen  immer  die  liebsten  ge


wesen,  die  treu  friesischer  Gesinnung  waren,  die  anch  friesisch  mit 
 ihren  Kindern  sprachen. 


Seit  waun  fällt  denn  friesische  Geschichte  zusammen  mit  der 
 deutschen  Geschichte?  Doch  erst  seit  der  Eroberung.  Die  Friesen 
 haben  deutsche  Schriftsprache  vou  Alters  her  und  infolgedessen  am 
 deutscheil  Geistesleben  teilgeuommeu,  weil  sie  nicht  selbst  eine 
 Schriftsprache  schuseu  trotz  des  Vorbildes  Westfrieslands-


Bis  48  waren  die  Friesen  loyale  dänische  Staatsbürger  und 
 auch  noch  64.  Ich  berufe  mich  auf  das Urteil  des  deutschen Pro


fessors  Paulsen  von  Langenhorn  nnd  die  große  Menge  friesischer 


6 



(13)Geschichtsforscher,  die  in  den  letzten  Jahren  der  Dänenzeit  eine 
 reiche  Tätigkeit  entfalteten,  z.  B.  Hansen  von  Sylt,  Johannsen-
 Amrum,  Feddersen  usw.  Dann  ruhte  die  friesische  Feder,  um  erst 
 in  den  letzten  Jahren  durch  den  friesischen  Verein  in  Tätigkeit  zu 
 treten. 


Ich  berufe  mich  auch  auf  die  Tatsache,  daß  unsere Insel-  und 
 teilweise  Festlandsfriesen  unter  Dänemark  frei  vom  Militärdienst 
 waren,  weil  sie  im  Kriegsfall  die  Kriegsschiffe  bedienten,  es  be


stand  also  ein Vertrauensverhältnis,  welches  nicht  auf militärischem 
 Drill beruhte.  Ich  berufe  mich  auch  auf  die  Tatsache,  daß  uach 
 64  die  Föhrer  Jungleute  großenteils  nach  Amerika  gingen,  um 
 nicht  preußischer S o l d a t   z u   spielen.  W o   bleibt  d a   d a s   a l l e z e i t .  
 Ich  kann  mich  irren und muß  deshalb  bitten, Tatsachen  anzuführen, 
 die  das  Gegenteil  beweisen.  Die  gegenseitigen  Unfreundlichkeiten 
 nach  1850  wareu  ja  nur  zu  erklärlich. 


Auf  Grund  der  Kenntnis  der  friesischen  Geschichte  und  des 
 friesischen  Wirtschaftslebens  uud  friesischer  Selbstverwaltung  nehme 
 ich  mir  das  Recht,  mitzusprechen.  Ich  will  Sie  nicht  beeinflussen. 


Das  Recht,  die  Wahrheit  klar  und  präzise  darzustellen,  nehme  ich 
 mir  aber. 


Damit  komme  ich  zu  H e r r n M o m m s e n s  Artikel in 
 der  Tondernschen  Zeitung:  An  die  Friesen! 


Erstmal  das  Avsatzgebiet.  Unsere  fetten Ochsen,  die  das End


resultat  friesischer  nnd  schleswigscher  Wirtschaft  darstellen,  gingen 
 über  Tönning  nach  England.  Wie  das  nicht  mehr  gestattet  wurde 
 infolge  der  Zollideen,  drohte  unsere  Wirtschaft  zusammen


zubrechen  Erst  allmählich  kam  das Rheinland  als  Absatzgeuiet  in 
 Frage;  es  dauerte  aber  lange,  ehe  wir  dieselben  Preise  erreichten, 


wie  früher  in  England.  Chilisalpeter  und  Phosphat  kommt  vom 
 Ausland,  Kali  gebrauchen  wir  fast  nicht.  Kalk  bekommen  wir 
 teilweise  in  Form  von  Mergel  von  der  Geest,  oder  als  Stückkalk 
 vom  Süden;  darin  wird  keine  Hinderuug  eintreten.  Hören  die 
 Zölle  nicht  ans,  werden  sie  nicht  zum  Vorteil  Deutschlands  ausge


baut;  denn  wo  ist  die  Macht,  die  einseitige  Zollsordernngen  durch


drücken  kann?  Unsere  landwirtschaftlichen  Maschinen,  wenigstens 
 die Erntemaschinen,  kommen  trotz  hohen Zolls  aus  Amerika.  Unsere 
 Kohlen  bekamen  wir  vor  dem  Kriege  aus  Flensburg,  südlichere 
 Gegenden  von  Tönning  oder  Husum;  dorthin  kamen  sie  aber  von 
 England. 


Die  Behauptung,  daß  es  für  die  Landwirtschaft  besser  südlich 
 als  nördlich  der  Grenze  ist,  worauf  fußt  die?  Doch  uur  auf  den 
 alten  Wunderglauben,  welcher  auf  unserm  Nationalkultus  ruht. 


Habeu  wir  denn  vor  64  nicht  leben  können?  Stammen  all  die 
Prachtexemplare  friesischer  Bauernhäuser  von  der  Wiedan  bis  zur 
Eider  nicht  aus  alter  Zeit,  zum  Teil  von 1650—1850,  Ein Volk, 



(14)welches  im  Gegensatz  zu  der  damals  üblichen  Bauweise  im  deut


schen  Reiche  solche Bauernpaläste  aufführte,  hat  sich  wohl  ernähren 
 können.  Giebt  es  denn  garnicht  zu  denken,  daß  unsere  BeM--
 kerungszahl  abnahm  und  zwar  ausgerechnet unter  preußischer Herr


schaft?  Herr  Mommsen  wird  sagen,  es  ist  der  Zug  der  Zeit:  daS 
 Land  wurde  entvölkert.  Dabei  aber  haben  die  Nachbarländer Jüt-
 land  und  Holstein  das  vierfache  zugenommen.  Nur  Friesland 
 nahm  ab.  Wenn  die  Bevölkerung  aber  abwandert,  trotz  gesunder 
 Bauernnatur,  darf  man  da  nicht  schlußfolgern,  daß  etwas  fehler


haft  war?  Heißt  es  nicht  die  Sache  umkehren  und  zu  schließen, 
 daß  es  unter  dem  vollständig  niedergebrochenen  Deutschland  unS 
 besser  gehen  wird,  wie  unter  dem  in  langer  Bauernarbeit  absolut 
 gesunden Dänemark?  Ich  möchte  doch  denen,  die  die  ganze Frage 
 vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  betrachten,  raten,  die  reiche 
 Literatur  über  dänische  Landwirtschaft  und  Bauernleben  zu  stu


dieren,  oder  selbst  sich  durch  eine  Reise  zu  überzeugen. 


Wenn  man  gesehen  hat,  wie  die  preußische  autokratische  Re


gierung  hier  in Nordschleswig  die  Dänen „behandelte",  dann  aller


dings  hält  man  es  kaum  für  möglich,  daß  ein Staat  seine  Bürger 
 nach  den  Grundsätzen  persönlicher  Freiheit  und  Vernunft  regieren 
 kann.  Und  doch  ist  dieses  Problem  von  den  Amerikanern  längst 
 gelöst  uud  hat  dort  die  verschiedenen  Nationen  zum  Gesamtstaat 
 verschmolzen.  Es  ist  Grundlage  demokratischer  Weltanschauung, 
 dem  Menschen  persönliche  Freiheit  zu  geben  und  den  Staat  von 
 unten  zu  regieren.  Weil  das  alte  Regime  den  Feudalstaat  ent


gegen  aller  Menschheitsentwicklung  aufrecht  erhalten  wollte,  mußte 
 die  Revolution  kommen.  Dieselbe  ist  immer  ein  Unglück,  und  das 
 Traurigste  ist,  die  jetzigen Unruhen  geben den  Freunden des  Feudal-
 staates  Gelegenheit  zu  rufen:  Es  geht  nicht  mit  eurer  Demokratie. 


In Dänemark  geschah  die  Bildung  des  Demokratenstaates  in 
 langsamer  fortschreitender Entwicklung  und  deshalb sind  die Grund


sätze  der  Demokratie  Allgemeingut,  auch  bei  den  Konservativen. 


Deshalb  will  Dänemark  auch  nicht  mehr  von  Schleswig  wie  die 
 ansässige  Bevölkerung  selbst  will.  Deshalb  ist  auch  allgemeine 
 Auffassung  im  Lande,  den  neuen  Staatsbürgern  volle  Freiheit  in 
 der  Sprache  und  Selbstverwaltung  nach  dänischen  Gesetzen  zu 
 aeben.  Daß  ein  Demokratenvolk  die  Kindereien  des  Liederver-
 bietens  mitmacht,  ist  doch  wohl  ebenso  unmöglich,  als  daß  unsere 
 ruhige  Bevölkerung  darin  eine  Ehre  sieht,  Lieder  zu  singen,  wofür 
 keine  Voraussetzungen  mehr  bestehen.  Jeder  Denkende  weiß  doch 
 wohl  auch,  daß  nicht  durch  das  Singen,  sondern  durch  das  Ver


bieten  eines  Liedes  Reiche  aus  den  Fugen  gehen. 


Daß  das  dänische  Volk  nach  den  glänzenden  Erfahrungen 
 seiner  Weltanschauung  auf  einmal  umkehren  sollte  zu  einer  Welt


anschauung,  die  noch  im  Ranbrittertum  verankert  ist,  das  glaubt 



(15)dsch  wohl  am  letzten  ew  Friese,  dem fteihettltche LeienSfsrm  seinen 
 stolzen  Wahlspruch  gab. 


Herr Mommsen  gehört  nicht  zu den Idealisten,  welche  glauben, 
 daß  der  Völkerbund  Krieg  und Unrecht  aus  der  Welt  bringt.  Das 
 ist  ja Glaubenssache.  Nun  erlaube  ich  mir  die  Frage,  ob  eS  denn 
 sündhaft  ist,  an  ein  solches  Ideal  zu  glauben  und  danach  zu  han


deln.  Ich  nenne  eS  vielmehr  sündhaft,  wenn  diejenigen,  die  an 
 sin  solches  Ideal  nicht  glauben,  die  zu  hindern  wähnen  müssen, 
 die  daran  glauben.  Ich  nehme  an,  daß  alle  die  unglücklichen 
 Mütter,  Witwen  und  Waisen,  all'  die  Krüppel,  die  Verkommenden 
 und  Verhungernden,  nachdem  die  Idee  Krieg  nicht  das  Weltglück 
 brachte,  diejenigen  zurückgingen  müssen,  die  uns  durch  den  Krieg 
 zu  glücklichen  Tagen  führen  wollten,  dagegen  diejenigen  zum  Auf


treten  bringen,  die  für  Weltfrieden  nnd  Weltversöhnung  arbeiten 
 wollen. 


Selbstverständlich soll  keiner  gegen  seine Ueberzeugung  handeln; 


mit  solchen  Zumutungen  wurde  früher  operiert.  Aber  Selbstbe


stimmung  setzt  Selbsterkenntnis  voraus.  Deshalb  meine  ich  auf 
 Grund meiner Kenntnis  des  südschleSwigschen und  nordschleSwiaschen 
 Volkes,  die  ganze  Frage  unserer  Zukunft  beleuchten  zu  müssen. 


Will  man,  oder  kann  man  meinen  Gedankengängen  nicht  folgen, 
 mir  soll  eS  gleich  sein. 


Mit  Mommsen  bin  ich  der Meinung,  daß  Erwägungen  wirt


schaftlicher  Art  nicht  ausschlaggebend  sind,  wenn  auch  an  und  für 
 sich ein  Reich,  welches  seine  Bewohner  nicht  sättigen  kann,  schon 
 seine  Existenzberechtigung  verloren  hat.  Völkische  Erwägungen 
 haben  ein  absolutes  Vorrecht.  Wo  bleiben  wir  aber  da  ab,  wenn 
 wir  FrieSland  betrachten? 


Ueber  eines  habe  ich  mich  aewuudert.  Wie  Wilson  sewe  14 
 Punkte  in  die  Welt  rief  und  er  überall  freudigen Beifall  fand,  er


hoben sich  die  Völker  und  wollten  ihr  Eigenleben  führen.  Man 
 hörte  von  Polen,  Litaueru,  Tschechen,  Wenden  usw.,  nur  von  den 
 Friesen  hörte  man  nichts.  Anscheinend  dachte  kein  Friese  daran, 
 daß  Friesland  sein  Eigenleben  als  selbständiger  Staat  führen 


^  seiner  Geschichte  und  Sprache  gemäß  ein  eigenes 
 selbst  bilden  könnte,  wie  früher  in  alter  Zeit.  Warnm  läßt  sich 
 keme  friesische  Schriftsprache  gründen,  warum  nicht  friesisch  in 
 Kirche  uud  Schule  und  vor  Gericht?  Doch  gerade  Eigenrecht, 
 Eigenleben,  Eigenvolk  unterscheidet  den  freien  Mann  vom.Sklaven. 


Statt  dessen  hört  man  nur  von Treue  gegenüber  Deutschland, 
5"ue  als  Sudgermane,  wo  bleibt  aber  Treue  gegen  das  eigene 
Ach  ja,  man  spricht  ja  auch  fast  kein  friesisch  mehr mit den 
.Bindern,  man  will  vornehm  sein,  mit  dem Friesisch  kann  man doch 
nirgends  kommen.  Dann  müßte  man  eben  die  Sache  umkehren 
nnd  Beamte  fordern,  die  friesisch  sprechen;  dann  kommt  man  weit 



(16)genug.  Will  man  denn  über  die  Grenze,  spricht  man  eben  die 
 andere  Sprache. 


Herr  Mommsen  sagt:  Friesen sind  Südgermanen.  Was  die 
 Westfriesen  in Nordholland  sind,  von  wo  aus  die  Nordftiesen  vor 
 dem  Jahre  Tausend  in  ihre  jetzigen  Wohnsitze  sich  emporschoben, 
 weiß  ich  nicht.  Es  waren  keine  Deutsche  (oder  Teutonen),  keine 
 Gothen,  keine  Franken  oder  Sachsen  oder  Juten,  es  waren  eben 
 Friesen.  Ein  Teil  des  Volkes  sitzt  nun  schon  mindestens  1000 
 Jahre  zwischen  Eider  und  Wiedau.  Mit  den  Jüten  und  mit 
 Holland  bestanden  Beziehungen,  mit  letzterem bis  ungefähr  1650. 


Die  Verbindung  mit  den  Jüten  blieb  wie  anfangs  geschildert  be


stehen.  Es  fand  eine  Mischung  statt,  die  sich  auch  zeigt  im  gleichen 
 Häuserbau.  Mit  dem  nächsten  Südgermanenstamm,  den  Sachsen, 
 bestanden  überhaupt  keine  volklichen  Beziehungen.  Es  ist  des


halb  wohl  nicht  unrichtig,  die  Friesen,  so  wie  sie  jetzt  dastehen,  als 
 Nordgermanen  zu  bezeichnen.  Sie  sind  deutscher  Gesinnung,  ob


gleich sie mit  deni  deutschen  Volk  nur  die  Schriftsprache  und  den 
 gemeinschaftlichen  Staat  seit  64  haben,  das  deutsche  Volk  mit  dem 
 Militarismus  und  dem  „großen  Schwindel",  wie  es sich in  den 
 letzten  Jahren  zeigte,  ist  den  Friesen  wesensfremd,  ebenso, daß  das 
 deutsche  Volk  jetzt  überhaupt  keine  Einreihung  mehr  zeigt. 


Man  wird  mir  erwidern:  Das kommt  ja nur  durch  deu Krieg. 


Ich  muß  aber  annehmen,  daß  die  Schicksale  eines  Volkes  eng  mit 
 dem  Volkscharakter  verbunden sind. 


Herr  Mommsen  spricht  von  „verkaufen",  das  tut wohl  keiner.' 
 man  soll  sich  aber  auch  nicht  mit  verbundenen  Augen  „verlaufen". 


„Liver  düd  as  Slav"  sagt  Mommsen,  man  kann  aber  auch  Sklave 
 sein  einer,  durch  Staatsautorität  anerzogenen  Gesinnung.  Die 
 einzige  Freiheit  beruht  aber  im  Wiederaufbau  friesischen  Volks


tums. 


Damit  komme  ich  denn  zum  offenen Brief  der  E m -
 melSbüller  Friesen.  Eigentlich  steht  er  mir  etwas  medrig, 
 aber  einerlei.  Mit  „Entrüstung"!?  Wissen  Sie  nichts  besseres? 


Das  ist  der  alte  preußische  Trick,  damit  wird  nichts  bewiesen. 


Wie  ich  über  Entrüstung  denke,  können  Sie  Seite  13  lesen  in 


„Die  Schleswigsche Frage".  Sie  sprechen  von  Schleswig-Holstein, 
 und  schließlich  nennen  Sie sich  deutsch?  Ich  weiß  wohl,  es  ist 
 eiue  Bewegung  für  Schleswig-Holstein  im  Gange; sie  hat  aber 
 nichts  mit  Deutschland  zu  tun.  Schleswig-Holstein  soll  ein  Frei


staat  werden,  das  heißt  also  uach  Ihrer  eigenen  Ausfassung  „Ver


rat  an  Deutschland".  Oder  meinen  Sie,  daß  es  genügt,  immer 
 zu  erklären:  Wir  sind  deutsch!  ohne  daß  Sie  die  Lasten  Deutsch


lands  mittragen  wollen?  Wenn  Sie  geschlossen  hätten:  Friesen 
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(17)find wir,  Friesen  wollen  wir  bleiben  —  ich  hätte  in Gedanken  den 
 Hut  gelüftet! 


So  komme  ich  denn  endlich  zum  Deutschen  Ausschuß, 
 der  in  den  „Flensburger  Nachrichten"  unterm  12.  März 
 mich  vornimmt. 


Es  gibt  ja  zwei  Kampfesweisen,  die  der  Macht  und  die  des 
 Geistes.  Ist man  sicher  auf  Macht,  benutzt  man  diese,  man  muß 
 sich  aber  vorsehen,  man  konnte  sich  täuschen.  Besser  nimmt  man 
 die  Kampfesweise  mit  dem  Geiste.  Die  Idee  geht  in  die  Welt 
 hinaus  und  der  stemmt  sich  die  gegnerische  Idee  entgegen  mit  Be


weisen  und Gegenbeweisen.  Fühlt  die  eine Richtung  sich  im Hinter


treffen,  dann  läßt sie  oft  Gegenbeweise  fahren  und  benutzt  das 
 Vorspiel  trojanischer  Heldenkämpfe:  das  Beschimpfeil.  Ob  der 
 Deutsche  Ausschuß  auf  diesen  Standpunkt  gelangt  ist,  überlasse  ich 
 dem  Urteil  der Leser,  da  ich  ja  als Partei  befangen  bin.  Es  sind 
 die  üblichen  Töne  des  Beamtenpolyps. 


„Gott  sie  Dank,  datt  ick  nix  dormank  Hess"  säh  dat  oll  Wies, 
 dor  har  fe  dat  ganze  Dorp  tosamenlogen,  ist  ein  altplattdeutsches 
 Wort.  Es  erinnert  mich  immer  an  das  Auftreten  des  Beamten-
 polypen.  Wenn  die  Gemüter  hier  auf  Siedehitze  gestiegen sind 
 und  die  Grenze  dann  gezogen  ist,  zieht  der  Polyp  seine  Fangarme 
 ein,  sein  Staat  gibt  ihm  Stellung  anderswo.  Die  vom  Polypen 
 Verhetzten  aber,  die  Bauern,  bleiben,  auch  weun  die  Agitation sie 
 geistig  so  eingefangen  hat,  daß  sie  Gespenster  sehen  am  helllichten 
 Tag,  sie  haben  die Konsequenzen  zu  trage».  Oder  aber  die Bauern 
 kommen,  weil  sie  nicht  Stellung  nehmen  konnten  und  durften,  weil 
 keiner  ihnen  eine  wahre  Grundlage  schaffen  konnte,  südlich  der 
 Grenze  und  verkommen  wirtschaftlich  uud  kulturell,  weil sie nach 
 ihrem  innersten  Wesen  trotz  gleicher  Sprache  einem  Fremdvolk  an


gehören  werden,  und  eine  zn  kleine Masse  bilden,  um  einen  eigenen 
 Kulturkreis  zu  schaffen.  Der  Polyp  aber  gedeiht  weiter,  kräftig 
 genährt  von  der  Regierungszentrale.  Jeder  Mißgriff  in  der 
 Scheidung  der  Völker  hat  immer  ein  Verkümmern  der  falsch  ge-
 legten  Volksteile  zur  Folge  und  zwar  hauptsächlich  der  Landbe


völkerung.  Deshalb  hat  die  das  erste  und  letzte  Wort  in  der 
 Frage,  nicht  volksfremde  Beamte. 


Der  Deutsche  Ausschuß  sagt  also:  ich  bin  kein  Deutscher.  Er 
 wird  mir  doch  wohl  gestatten  Schleswiger  zu  sein.  Ich  bin  nicht 
 der  Einzige,  dem  sich  das  offizielle  Deutschtum  in  einem  so  herrsch


süchtigen,  unwahren  Lichte  gezeigt  hat,  und  dem  gesagt  wurde, 
 wenn  ich  auf  die  iunerliche  Unwahrhastigkeit  dieses  Treibens  hin


wies:  Denn  bist  du  Däne.  Also  mit  dürren  Worten:  sprichst  dn 
 Vie  Wahrheit,  bist  du  Däne,  machst  du  Unwahrheiten  mit,  bist  du 
 Deutscher! 


Ich  kage  hiermit  den  Deutschen  Ausschuß,  ob  es  unwahr  ist, 
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(18)daß  biZ  zur  Dannewerk'Linie  die  dänische  Bauart,  dänische  Dorf


namen ^und  dänische  Personennamen  herrschen,  während  südlich  der 
 Linie  sächsische  Bauart,  sächsische  Dorfnamen,  sächsische  Personen


namen  vorherrschend  sind.  Die  Friesen  lasse  ich  außenvor,  weil 
 dieselben  weder  Sachsen  noch  Juten  sind.  Ich  frage  weiter,  ob 
 nicht  die  Wohnkultur  auf  Verschiedeue  Kulturgrade  und  Lebens


auffassungen  deutet.  Der  Sachse  wohnte  bis  vor  )00  Jahren 
 größtenteils  mit  seinem  Vieh  in  einem Raum,  um  das  offene Feuer 
 ohne  Schornstein  sammelte  sich  die  Familie,  an  den  beiden  Seiten 
 schliefen Herrschast  und Gesinde.  Diese  noch  jetzt  bestehende  Grund


form  des  Hauses  wurde  etwas  erweitert  durch  angebaute  Stuben 
 an  einem  Ende.  Schon  vor  250  Jahren  hatte  dagegen  das  dä


nische  Haus  seine  jetzige  Form.  Da  war  Vordiele,  Küche,  Stube, 
 Pesel,  Schlafstuben  und  Fremdenzimmer.  Das  Vieh  in  einem  ge


sonderten  Raum,  die  Scheune  daneben.  Alles  zusammengebaut  in 
 Forin  des  Winkels  oder  des  „Vierkants".  Diese  verschiedene 
 Wohnansfassuug  bringt  es  mit  sich,  daß  zum  großen  Teil  noch 
 heute  in  gleichen Grundformen  gebaut  wird.  Auf  derselben  beruht 
 auch  die  verschiedene  Stellung  der  Frau.  Die  Frau  des  Sachsen-
 Hauses  hatte  keine  umfangreiche  Häuslichkeit  zu  unterhalten,  sie 
 hatte  deshalb  Zeit,  mit  zu  Felde  zu  gehen, sie muß  Dünger  laden 
 und streuen.  Die  Frau  im  dänischen  Haus  bleibt  zu  Hause  und 
 hilft  auf  dem  Felde  nur  im  Notfall.  Die  verschiedene  Auffassung 
 folgt  auch  aus  den  verschiedeueu  Vieh- und  Pferderassen.  Obgleich 
 der  Boden  und  die  Klimaverhältnisse  gleich  sind  auf  beiden  Seiten 
 dieser  Linie,  hält  man  das  dänische  kaltblütige  Pferd  nördlich  des 
 Dannewerks,  südlich  dagegen  warmblütige  Rassen.  Das  Angler 
 Rind  ist  dasselbe  wie  auf  den  nächsten  dänischen  Inseln,  und  im 
 übrigen  Teil  Schleswigs  bis  nach  Jütlaud  dehnt  das  Shorthorn-
 rind  sich  immer  weiter  aus.  In Holstein  dagegen  hat  dieses  Rind 
 keine  Nachfrage,  dort  hält  man  andere Rassen.  Auch  in  den  Cha


raktereigentümlichkeiten  läßt  sich  klar  die  Grenze  feststellen.  Ferner 
 ist  südlich  der  Linie  viel  Gutsbetrieb,  während  nördlich  bäuerlicher 
 Betrieb  absolut  überwiegt. 


Wenn  also  diese  Beobachtungen  zutreffen,  beweist  es,  daß  wir 
 mit  einer  geschlossenen  Volkseinheit  zu  tun  haben  und  zwar  der 
 jütschen.  Sollten  meine  Beobachtungen  nicht  stimmen,  bitte  ich  den 
 Ausschuß  um  Angabe,  mit  welchem  Stamm  wir  es  denn  zu  tun 
 haben. 


Ich  mache  dem  Ausschuß  unuuwunden  das Zugeständnis, daß 
 die  Menschen sich aber  nicht  als  Jüten  fühlen.  Warum  fühlen sie 
 sich aber  anders  und  als  was  denn?  Als  Sachse  doch  nicht,  also 
 als  allgemein Deutscher,  also  ohne  Stamm.  Was versteht man  denn 
 unter  „Deutscher"?  Die  Bewohner,  die  innerhalb  des  deutschen 
 Reiches  wohnen?  Die  Germanenstämme  im  Reiche?  Oder  alle, 
 die  deutsch  sprechen,  also  auch  etwaige  Hereros,  die  es  lernten. 
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(19)Versteht  man  unter  Deutscher  auch  die  Völkerstämme,  die  Slaven 
 sind,  infolge  einer  Unterjochung  durch  den  Preußenkönig  und  dem 
 deutschen  Nitter  und  durch  die  Erziehung  mit  dem  Lehrerkorporal


stock eine  deutsche  Politur  erhielten,  innerlich  aber  Slaven  blieben, 
 die sich jetzt  brüsten  mit  deutscher  Kultur,  aber  denen Schillers und 
 Goethes  Kultur  wesensfremd  blieb?  Danach  wären  „Deutsche" 


alle  Bewohner  bis  nach  Riga.  Wollen  Sie  nicht,  bitte,  mir  da 
 eine  ganz  präzise  Antwort  geben?  Oder  versteht  man  unter 


„Deutscher"  alle  die  Meirschen,  die  genötigt sind,  deutschsprechendes 
 Beamtentum  und  deutschen  Kapitalismus  zu  erdulden? 


Ich  will nun  nur  sprechen  von  dem  Teile Deutschlands  östlich 
 der  Elbe.  Es  wohnten  dort  früher  Wenden  und  Polen,  also  sla-
 vische  Völkerstämme.  Diese  wurden  von  deutschen  Rittern  und 
 Abenteurern  unterjocht,  man  kann  auch  sageu  kultiviert.  Stimmt 
 es  oder  stimmt  es  nicht? 


Und  nun erlaube  ich mir  mit meinem  Viehzüchterverstand  weiter 
 zu  schließen.  Ich  frage  erstmal:  Ward  die  Urbevölkerung  ganz 
 vernichtet,  oder  bildete  sich  aus  der  slavischen  Bevölkerung  eine 
 Unterschicht?  Ist  ersteres  der  Fall, ist  alles  gut.  Ist  letzteres  der 
 Fall,  folgt  daraus  unbedingt  Folgendes:  Der  arme  Mann  zeugt 
 mehr  Kinder  wie  der  Reiche.  Im  Arbeiterviertel  wimmelt  es  von 
 Kindern,  im  vornehmen  Viertel  ist  Ruhe.  Auch  wird  die städtische 
 Bevölkerung  immer  wieder  verjüngt  vom Lande  und  zwar  von der 
 Unterschicht.  Infolgedessen  wird  die  Oberschicht  immer  mehr  ver


dünnt  von  unten.  Besteht  die  Unterschicht  aus  Slaven,  folgt  dar


aus  mit  unerbittlicher  Logik,  daß  die  Germanenoberschicht  immer 
 mehr  verslavt  wurde.  Sprache  und  Gesinnung  werden  deutsch, 
 aber  die  innere  Struktur der  Menschen,  die Lebensauffassung, bleiot 
 slavisch.  Ein  ähnlicher  Fall,  der  allgemein  anerkannt  ist,  war, wie 
 die  Franken  Gallien  eroberten,  sie  gaben  dem  Lande  nur  den 
 Namen.  In Holstein  wollen  verschiedene  Schriftsteller  beide  Rassen, 
 Wenden  und  Sachsen,  noch  beobachten  können.  Ich  erinnere  nur 
 an  Frenssens  „Kreien  und  Uhlen". 


Von  diesen  „Deutschen"  östlich  der  Elbe  wurde  nun  Deutsch


land  regiert.  Herrentum  und  Sklaventum  ist  nun  eine  besondere 
 Eigenschaft  der  Germanen  und Slaven,  wenn  sie  zusammenkommen. 


Es  macht  aber  beide  Teile  schlecht.  Ruht  auf  dieser  Grundlage 
 nicht  der  schreckliche  Militarismus,  die  Unduldsamkeit,  die  Herrsch


sucht,  das  Aufspielen  und Ducken,  welches  durchs  ganze  Volk  geht? 


Mit  dem  deutschen  Wesen  Schillers  und  Goethes  hat  diese 
 Lebenstätigkeit  des  Volkes  östlich  der  Elbe  doch  nichts  zu  tun. 


In  aller  Ruhe  setzte  ich  hier  meine  Anficht  auseinander. 


Sinnig  mit  junge  Peer!,  mit  andern  Worten:  größte  Ruhe  bei 
 schwierigsten  Sachen  ist  schleswigscher  Grundsatz.  Darf  ich  die 
 Schleswigsche Natur  des  Deutschen  Ausschusses  daran erkennen,  daß 
 er  mir  »nt  gleicher  Ruhe  antwortet? 
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(20)In Schleswig  drang  auch  eine  fremde  holsteinische  Ritterober-
 jchicht  ein,  aber  auch  bier  hat die  nordgermanische Unterrasse  immer 
 wieder  für  die  nötige  Verdünnung  gesorgt.  Schlimmer  war  es, 
 daß  landfremde  Prediger  und  Lehrer  eingeführt  wurde».  1730 
 bekam  die  Gemeinde  Hürup  in  Angeln  einen  deutschen  Pastor 
 Fischer  von  Sachsen.  Er  sagte  in  einer  Predigt:  Habe  ich  euch 
 Teufelsgesinde  und  Höllenbande  nicht  deutsch  lehren  wollen.  Was 
 hilft  es  aber!  Dieses  Teufelsgesinde  bleibt  immer  bei  ihrer  tollen 
 dänischen  Sprache  im  Hause,  unter sich und  allenthalben. 


Ick  frage  weiter,  war  es  richtig,  durch  fremde  Pastoren  und 
 Lehrer  das  Volk  in  fremder  Sprache  zu  unterrichten, sie zum Auf


geben  ihrer  Ursprache  zu  zwingen.  Und  wenn  es  getan  worden ist, 
 was  verbarg sich  denn  dahinter,  doch  nicht  die Kultur,  nur  Ge


schäft  und  Gewalt;  wirkliche  Kultur  kommt  doch  zum  fremden 
 Volk  in  eigener  Sprache.  Es  ist  richtig,  die  Bevölkerung  hat  sich 
 damit  abgefunden,  die Fremdsprache  und das  Fremdtnm haben über


all  Vorrecht,  das  Eigene  verbirgt sich. 


Wenn  die  Tatsachen  aber  so  liegen,  ist  es  nicht  Pflicht  eines 
 Jeden,  der  auf  dem  Boden  des  Volkes  steht,  das  Volk  darauf 
 aufmerksam  zu  machen,  nun,  da  es  vor  einer  großen  Ent


scheidung  steht?! 


Der  Deutsche  Ausschuß  schreibt  von  einer  Herunterhetznng 
 deutscher  Kultur  meinerseits.  Wo  habe  ich  das  getan?  Ich  habe 
 die  dänische  Volkskultur  als  eine  höhere  hingestellt,  damit  mache 
 ich  die  andere  nicht  herunter.  Kommen  denn  nicht  die  meisten 
 Fortschritte  in  der  Landwirtschaft  vom  Norden?  Bekommen  die 
 nordfchleswigschen  Meiereien  nicht  die  höchsten  Bntterpreise?  Ist 
 die  Enthaltsamkeit,  die  Volkshochschule  nicht  vom  Nordel!  ge


kommen?  Diese  Tatsache  auszusprechen,  also  die  Wahrheit  zu 
 sagen,  ist  das  Deutschtum  aufgeben?  Welche  Volks kultur  brachte 
 uns  denn  der  Süden?  Doch  nur  die  fremden  Beamten. 


Was  wir  haben  an  Volkskultur  habeu  wir,  wenn  nicht  vom 
 Norden,  doch  aus  uus  selbst. 


Weun  alles  das stimmt,  wie  vereinbaren  wir  das  aber  mit 
 Wilsons  Prinzipien  der  Völkerscheidung?! 


Worin  besteht  die  Volksgrenze,  das  ist  die  Frage! 


Ist  die  Sprache  bestimmend,  die  Gesinnung,  oder  die  Sprache 
 wie  sie  früher  war?  Wie  ist  denn  eigentlich  Sprache  nnd  Ge


sinnung verändert?  Doch  nur  durch  die  Erziehungsarbeit Fremder 
 Es  ist  doch  eine  Tatsache,  daß  nur ftemde Seminardirektoren  hier 
 angestellt  waren.  Diese  würden  auch  ekucn  Kaffer  im  deutschen 
 Geist  und  deutscher  Sprache  erziehen  tonnen,  so  daß  er  sich „Deut


scher"  nennt.  Ju  meinen  Augen  bleibt  er  Kaffer,  so  lange  er 
 schwarz  ist. 


Der  Deutsche  Ausschuß  wird  mir  doch  Angeben,  daß  Sprache 
 und  Gesinnung  Sache  des  Zufalls,  der  Willkür,  oder  des  freien 
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(21)Willens  ist,  dagegen  die  Rasse  viel  tiefer  sitzt  und  konstant  bleibt 
 dnrch  Jahrhunderte. 


Der  Deutsche  Ausschuß  sagt  also:  Sprache  und  Gesinnung 
 bestimmen  die  Nationalität. 


Ich  sage:  die  Eigentümlichkeiten  der  Rasse  bestimmen  die  Na


tionalität.  Ich  nehme  nicht  an,  daß  der  Ausschuß  die  Grenzfrage 
 nnr  gelöst  haben  will nach  dem  Empfinden  Zugewanderter! 


Das  sind  doch  zwei  offene  ehrliche  Standpunkte.  Hat  der 
 Ausschuß  dagegeu  uur  Entrüstung,  zeugt  er  nicht  bon  der'Allge


walt  seiner  Idee. 


Weiter:  Ich  stehe  auf  den  Standpunkt:  Selbstbestimmung 
 setzt  Selbsterkenntnis  voraus,  Ist  etwas  dagegen  einzuwenden? 


Oder  sagen  Sie  vielleicht:  Selbstbestimmung  muß  notwendig 
 durch  Vergewaltigung anderer  Meinung unschädlich  gemacht  werden! 


Wenn  aber  das  erstere  der  Fall  ist,  ist  es  denn  nicht  not


wendig,  daß  die  Menschen  auch  den  anderen  Standpunkt  kennen 
 lernen,  oder  verstößt  dieser  gegen die  zehn Gebote  und  muß  infolge


dessen  als  sündhaft  dem  Volke  vorenthalten  werden?  Ihre  Ent


rüstung  wäre  verständlich,  wenn  ich  durch  behördlichen Druck,  durch 
 Terror  oder  Niedergröblen  in  Versammlungen,  wie  es  ja  auch  ge


macht  werden  kann,  meine Idee  verbreitete.  Wollen Sie  die  Sache 
 llären,  dann  bitte  Idee  aegen  Idee,  oder  wissen  Sie  nicht,  daß 
 gerade  I h r e   Weise  I h r e r   eigenen  I d e e   Abbruch  t u t . —  


In letzter  Zeit  ist  viel  von  eitlem Schleswig-Holstein  gesprochen 
 als  selbständiger  Staat.  Abgesehen  davon,  daß  er sich  infolge 
 Widerstandes  der  Entente  nicht  verwirklichen  läßt,  scheitert  er  am 
 nenen  Selbjtbesnmmnngsrecht.  Was  früher  logisch  war,  ilt  unter 
 aiideren  Zeitläuften  schon  unrichtig.  Die Vorbedingung  des  alten 


^ch!esw!g-Hol?tcuiö  ün  Freiheitsdrang  seiner  Bewohner.  Tic 
 Freiheit  ist  jetzt  Allgemeingut,  es  braucht  für  dieselbe  nichts  unter


nommen  zu  werden.  Das  sieht  man  auch  in  Nord-  nnd  teilweise 
 m  MittelschleSwig  mit  Ausnahme  von  Friesland  ein.  Bei  der 
 Abstimmung  wird  man  sich  dementsprechend  verhalten.  Damit sind 
 aoer  die  Vorbedingungen  eines Schleswig-Holsteins im  alten  Sinne 


ledig;,  ^ann  werden  anch  zwei  verschiedene  Völker  zusammen


gelegt,  denn  daß  auf  beiden  Seiten  der  Schlei  nnd  dem  Uuterlauf 
 der  Eider  zwei  verschiedene  Menschenschläge  wohnen,  wird  doch 
 woyl  jeder  zugeben;  damit  wäre  aber  der  Wilsousche  Grundgedanke 
 dnrcyb rochen. 


Ich  weiß  es,  mancher  fühlt  sich  durch  meine  Ausführungen 
 genauen,  es  ist  das  Gegenteil  von  dem,  waS  ihm  gelehrt  wurde, 


^ch  erlaube  mir  zu  bemerken,  daß  das.  was  ans  Grnnd  dieser 


^elre  .unsMch  zusammengehalten  wnrde,  nämlich  das  deutsche  Reich, 
 letzt  nach  seinen  Völkern  zerfällt.  Ursache sich  zu  ereifern,  liegt 
 aber  doch  eigentlich  nicht  vor;  denn  bis  znr  Dannewerk-Linie  wird 
 ja  abgeiilmmt,  jeder  bat  also  sein  Glück  oder  Unglück  in  der Hand. 


!S 



(22)
(23)
(24)
(25)
(26)


    
  




      
      
        
      


            
    
        Referencer

        
            	
                        
                    



            
                View            
        

    


      
        
          

                    Hent nu ( PDF - 26 Sider - 8.16 MB )
            

      


      
      
        
  RELATEREDE DOKUMENTER

  
    
      
          
        
            Dette værk er downloadet fra Slægtsforskernes Bibliotek
        
      

        len,  daß  ihm,  seiner  Abwesenheit  ohngeachtet,  seine  bey  Hofe  sonst  genießende  Deputaten,  sie  mögen  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  ungekürzt  gelassen  und  mit  Geld

    
      
          
        
            SLÆGTSFORSKERNES BIBLIOTEK
        
      

        gende genannte Beginn der Kartierung,der 6.Aug.1737»zeigt»daß  gleich nach dem Eintreffen der deutschen Forstleute in Norwegen  mit der Vermessung und Zeichnung begonnen wurde.Die

    
      
          
        
            Støt Slægtsforskernes  Bibliotek  - Bliv  sponsor
        
      

        Hirschfeld sagt: „Die Gartenkunst ahmt nicht nur die Natur nach, indem sie den  Wohnplatz des Menschen verschönert; sie erhöht auch das Gefühl von der Güte  der Gottheit; befördert

    
      
          
        
            SLÆGTSFORSKERNES BIBLIOTEK
        
      

        Denn abgesehen davon, daß man  die Leute von den Vorteilen der Knicken nicht  gleich überzeugt und daß man auch das Land,  was die Knicken für sich wegnehmen, nicht gleich 

    
      
          
        
            Archivführer Schleswig-Holstein 100
        
      

        2. die Nutzung des Archivguts durch die Stellen, bei denen die Unterlagen ent- standen sind oder die sie abgegeben haben, wenn sie das Archivgut für die  Erfüllung  ihrer Aufgaben

    
      
          
        
            EFTERLADTE  PAPIRER
        
      

        Meine selige Mutter  war von ihrer  Mutter enterbt worden, Clauswitz gieng  das sehr  nahe,  und  er  ärgerte  sich über  meiner  Mutter  Gleichgültigheit dabey,  sie sass

    
      
          
        
            THE DET
        
      

        Wenn  ein Patient  mit  Infektionskrankheit  entlassen  wird,  werden  nur  Kissen- bezug und  Bettiicher desinfiziert,  das iibrige Bettzeug  (darunter die  Måntel)  jedoch 

    
      
          
        
            Slægtsforskere. Det  er  et  privat  special-bibliotek  med værker,  der  er  en del af vores  fælles kulturarv  omfattende  slægts-,  lokal-  og 
        
      

        Es hat  mir  immer geschienen —  und gewiss  nicht  nur  mir  —  als wenn diese  Arie alle  die Empfindungen  einer  neuen Liebe  ausdrücke,  die weil sie noch  ihrem  Gegenstände

      



      

    

    
            
            
      
  RELATEREDE DOKUMENTER

  
          
        
    
        
    
    
        
            Freiheitliche Rhetorik und totalitäre Tendenzen. Wahre Aufklärung und Dänentum bei Grundtvig
        
        
            
                
                    
                    6
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

          
        
    
        
    
    
        
            Was könnte Grundtvig heutzutage für reformierte Christen bedeuten?
        
        
            
                
                    
                    12
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

          
        
    
        
    
    
        
            Grundtvigs gedanken über christentum und volk
        
        
            
                
                    
                    10
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

          
        
    
        
    
    
        
            Wie kommt ein Ästhet zur Verzweiflung? Die Bedeutung der Kunst bei Kierkegaard und Schelling
        
        
            
                
                    
                    13
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

          
        
    
        
    
    
        
            Verzweiflung und Selbstsein
        
        
            
                
                    
                    12
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

          
        
    
        
    
    
        
            AUS DEM WALDE UND DEM FORSTGARTEN. 
        
        
            
                
                    
                    64
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

          
        
    
        
    
    
        
            „DER STURM" DIREKTION: HERWARTH WALDEN
        
        
            
                
                    
                    22
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

          
        
    
        
    
    
        
            THE DET
        
        
            
                
                    
                    22
                

                
                    
                    0
                

                
                    
                    0
                

            

        

    


      

      


              
          
            
          

        

          

  




  
  
  
    
      
        Company

        	
             Om os
          
	
            Sitemap

          


      

      
        Kontakt  &  Hjælp

        	
             Kontakt os
          
	
             Feedback
          


      

      
        Juridisk

        	
             Vilkår for brug
          
	
             Politik
          


      

      
        Social

        	
            
              
                
              
              Linkedin
            

          
	
            
              
                
              
              Facebook
            

          
	
            
              
                
              
              Twitter
            

          
	
            
              
                
              
              Pinterest
            

          


      

      
        Få vores gratis apps

        	
              
                
              
            


      

    

    
      
        
          Skoler
          
            
          
          Emner
                  

        
          
                        Sprog:
            
              Dansk
              
                
              
            
          

          Copyright 9pdf.org © 2024

        

      

    

  




    



  
        
        
        
          


        
    
  
  
  




     
     

    
        
            
                

            

            
                                 
            

        

    




    
        
            
                
                    
                        
                            
  

                            

                        
                            
  

                            

                        
                            
  

                            

                        
                            
  

                            

                        
                            
  

                            

                    

                    
                        

                        

                        

                        
                            
                                
                                
                                    
                                

                            

                        
                    

                    
                        
                            
                                
  

                                
                        

                        
                            
                                
  

                                
                        

                    

                

                                    
                        
                    

                            

        

    


